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Mit diesen Reihen von Ornamentbildern waren an der Aussenwand

ein, an der Innenwand zwei Friese verbunden, die in fortlaufenden Reihen
das Ornament zeigen, das ich hier in dem dritten Bilde wiedergebe —,
das bekannte Symbol des Auges, mit einer Pupille, einer Augenbraue
oben und unten und einem roten Conjunctiva-Fleck, infolgedessen sowohl

in dem rechten wie in dem linken Augenwinkel.
Ich hatte glücklicherweise eine Quantität Pauspapier mitgenommen

und habe alle Haupttypen dieser Ornamentbilder in natürlicher Grösse
(etwa 30 cm) und in Farben kopieren können. Es sind gegen 24 Bilder.
Dazu vier Bilder von dem Friese der Innen- und der Aussenwand und

Pausen von den Hieroglyphen der jüngsten Schicht, auf dem Karniesse
der Innenwand und auf der Aussenwand zur Seite des Türeingangs, wo
eine Sinter-(Stalaktiten-) Schicht —, sonst der ärgste Feind der Reliefe
und Malereien —, eine Partie der Hieroglyphensäule geschützt hatte. Ich
glaube, dass man mit diesen in kurzer Zeit erlangten Resultaten zufrieden

sein kann, und dass mit dieser ersten
Exkursion die Internationale Schule
für amerikanische Altertums- und
Volkskunde sich ganz gut einge¬
führt hat.

Auf dem Herwege haben wir von

Yera-Cruz aus, noch die Ruinen der
alten Totonaken- Hauptstadt Cempo-
allan besucht. Und auch dieser Aus¬
flug war nicht ohne Ergebnisse. Yon
der ganzen Anlage hat im Jahre 1890

3 Francisco del Paso y Troncoso
im Auftrage der mexikanischen Re¬

gierung und von einer Kompagnie Pioniere unterstützt, eine genaue
Aufnahme gemacht. Aber dieser Plan ist ziemlich unbekannt geblieben.
Mir waren schon in der Publikation Strebeis in den Verhandlungen «'er
Hamburgischen "Wissenschaftlichen Gesellschaft die eigentümlichen
Malereien aufgefallen, die der eine dieser Tempel zeigte, der in Kassetten
der Innen- und der Aussenwand mit in Mörtel eingesetzten tönernen
Schädeln dekoriert war (eine Variation der bekannten Sternhimmel¬
verzierung der mexikanischen Bauwerke), und der deshalb unter den
Leuten der Nachbarschaft als der „templo des las caritas" bekannt ist.
Jetzt konnte ich konstatieren, dass dieser Tempel, dessen Fassade
nach Osten gerichtet ist, ringsum an den Innen- und Aussenwänden, unter
den Kassetten mit den Tonschädeln, mit Bildern geschmückt ist, die ab¬
wechselnd das Symbol des Mondes und eine eigentümliche Figur zeigen
die im Zentrum ein grosses, von einem roten Ringe umgebenes Auge

trägt, — ein Auge, das sich aber bei näherer Betrachtung als das Schläfen¬
loch des mexikanischen Schädelbildes entpuppt, und das der Sitte, die
Schädel der Geopferten auf Querstangen zu reihen, seinen Ursprung
verdankt. Nur in der Mitte der ganzen Reihe alternierender Bilder, genau in
der Mitte der Hinterseite des Tempels, ist ein schönes Sonnenbild zu sehen.


